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Neue Bücher
L1AUBE ANGEELEIGNET UND 410—421) antreıbt, diese Aneıgnung 1m
WLEITLIE  EN Denken vollzıehen und denkend

rechtfertigen. Das e1 für Heıntel:
Erich Heintel, Gesammelte Abhandlun- Wıderständiges kann keinesfalls über-

SCH and F Theologıe und Reli- » darf auch nıcht unfaıir AdUus

g1onsphılosophie Band Zur heo- dem pıe gedrängt, sondern muß dıie
logıe und Relıgionsphilosophie IL Stelle gesucht und gefunden werden,
Friedrich Frommann Verlag Günther 1M Gesamtraum des Wırklıchen (ein
Holzboog, Stuttgart 995 458 44() Lieblingsbegriff Heıntels) auch die el-
Seıiten. F Je 98,— g10NSKrıtik hıngehört DZW. verständlıch

ırd
/wel Bändé voller Überraschungen: Beıde Bände des Wiener Phılosophen

Wo o1bt das noch, da e1in Phılosoph und evangelıschen Chrıisten zeigen eIn-
Von jer Bänden gesammelter Abhand- drucksvoll, WIe sıch auf den verschiede-
lJungen dıe volle älfte der Theologıie 1318| Pfaden dieser Aneıgnung oder
und Relıgionsphilosophie, näher der sollten WIT besser Von hochalpınen Rou-
„denkenden Aneı1gnung immer schon ten sprechen? mehr und mehr e1in
vorausgesetzter Relıgi0n“, vorwıegend System entwıckelt, dessen Verhältnis
der christlichen Iradıtiıon wıdmet? Sınd ZUT Religi0nskriıtik In dem Gedenk-
WIT doch nach Hegel VON der Mehrzahl aufsatz für Theodor ıtt ‚„„Glaube und
nıchtkatholischer Vertreter dieses Faches Religionskritik“ VO  — 9S() (IV, 6—7
VOT allem Religionskritik ewöhnt se1ıne endgültige Ausformung erreıicht.
Auch S1e hat be1 Heıntel durchaus ihre Heıntel kennzeıichnet dieses System als
Funktion, ja S1e ist der Stachel, der iıhn „unıversale Sprachkritik”‘, also als Her-
angefangen 194 / be1l der Antıgone des meneutık, un WIT verstehen ıhn L1UT

Sophokles (1L, 3—2 bIS ZUT kriıtischen richtig, WENN WIT iıhn angesıichts der S1INn-
Auseinandersetzung mıt der evolut1o0- ansprüche, dıe in uUNsSCIENMN Jahrhundert
naren Erkenntnistheorie + |DIeE Welt aus dıe Einzelwissenschaften erheben, auf
der Welt erklären?“‘‘ Von 991 (1V, demselben Feld tätıg sehen, auf das sıch
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angesichts der Aufklärung des 18 Jahr- Zweıdeutigkeıt. Musıls ‚J1on. H,
underts Immanuel Kant In seıinen Kriıti- 52-2806) vorschalten. S1e zeigen,
ken gestellt sah, nämlıch den aum und Heıntel nıcht LIUT dıe Phılosophiege-
cdıe TrTeENzZen VON Verstandesurteijlen und schıichte VON Plato und Arıstoteles DbIS In
-ansprüchen abzustecken, dem dıe Gegenwart 1n allen Verästelungen
Glauben aum schaffen. orrang hat kennt, sondern auch dem „Zeıtgeist” auf
also dıe hermeneutische Urdnungsfunk- der Spur ist VOIl der Anfälhlgkeıit für
tıon, haben e verschliedenen Sinnebe- Ideologıen bıs hınein In die seelısche
NECI, auf dıe alles ordentliıche Denken Gemengelage einer Gläubigkeıt, dıie
und alles selbstbestimmte Handeln nıchts konkret Benennbares mehr glaubt
gewlesen sınd; denn diese Siınnebenen und sıch ın Begegnung mıt eıner Skepsı1s,
sınd gee1gnet, 11SGE6 theoretische und für dıie es Gewordene auch Sanz anders
praktiısche Welte:  rung DZW. Weltbe- se1ın könnte, in Mystık umsetzt.
mächtigung VOI einem a0s ewah- Weıl auftf den (Gesamtraum der Wırk-
ICN, iın dem sıch Allmachtsvisionen und lıchkeıit bezogen, also unıversal AaNSC-
Siıinnverlust VON entgegengesetzten SEe1- legt, kann sıch dıe Heıintelsche Sprach-
ten her men In ıne abschlıeßend- krıtik freilich mıt eıner L1UT hermeneut1-
gültige und zugle1ic allgemeınverständ- schen Funktion nıcht egnügen. Daß dıie
lıche Oorm hat Heıntel diıese Seıite seiliner Vielfalt des Wiırklıchen In den ınnebe-
unıversalen Sprachkritik gebracht In NCN geordnet ZUT Sprache kommen
einem ortrag, den 1mM dSeptember kann, nämlıch VOTaUS, daß HSGIEe
908 in der Marktkırche in Hannover Sprache keın wıllkürliches Benennungs-
hıelt „Abendländıscher Gelst. Zum System 1st, das ehebig ausgetauscht
Begrıiff des Menschen 1mM Gesamtraum werden kann. Alle Sinn-Suche, Sinn-
der Wırklıiıchkeit“ (IV, 20-379) Die- Erfahrung und Sınngebung 1m einzelnen
SC ortrag, der nach der ‚„ Vorrede‘“ vielmehr OTaUS, daß dıe prache
I4 14) „1N gewIlsser Weıise ıne Vor- uns den usammenhang wahrgenomme-
wegnahme‘ eines se1It 088 verschobe- NCT Vıelfalt erschließt, also auf schöpfe-

rische Weise Sınn tıftet und Seın erÖöff-NCN Buches „Mündıger Mensch und
christliıcher Gila: (HL, 11) ist. ist eın neLl Heıntel spricht in der nach dem Vor-
e1igenes Inhaltsverzeichnıs und eın „An- bıld Hegels verfalßten ‚ Vorrede den
hang  06 beigegeben, in dem dıe ZU beıden Bänden VOIl eıner „ZeEWISSET-
‚Begr1 des Menschen gehörıgen allge- maßen ‚ontologıschen‘ Voreingenom-
meınen Wesensbestimmungen‘ enthal- menheıt der vorgegebenen Eıinheıt
ten sınd, ‚„ohne dıe als Mensch Sal VOoNn Wort und Sein  <c (1H1, 19) und greift
nıcht da seın und nıcht gedacht WCI- in diesem Zusammenhang auft cdıe nach
den kann  co6 (IV, 76—379) der Genes1is in er Unterschiedlichkeit

Dıiıeserag ist für alle, ıe erstmals doch vorgegebenen „Ahnlichkeit“ (Ana-
Bekanntschaft mıt dem Werk rıch Heın- log1e) zwıschen (jottes Wort und
tels machen wollen, als Eıinstieg sicher menschlıchem Wort zurück vgl Gen

besten gee1gnet. Wem die elterfah- S 110 mıiıt 2,191) AJer Mensch sSte
IuNg nahelıegt, WI1Ie S1e in der europäl- IS nıcht in ursprünglıcher Wahrheıt,
schen Literatur VON Cervantes bIS Musıl sondern ist auf iıhre Vermittlung in
aufgeschlüsselt wırd, kann dem Hanno- sprachlıch artıkuliıerten Sätzen (1im indo-
ver- Vortrag dıe beıden ESSays ‚„Der europäischen Sprachsystem auf das
‚Mann ohne E1ıgenschaften‘ und dıe zast  C6 der copula) angewlesen, auch WEeNN
Iradıtion““ I, /70—-188) und ‚„„‚Glaube ın Von Gott als dem ursprünglıchen Wort
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SPIICHt:: Durch dıie pr10r vVvorauszuset- nıcht 1L1UTL das Erscheinen der beıden
zende Einheıit VON Wort und Sein Ssınd Bände finanzıell unterstuützte, sondern
sowohl Philosophie als auch Theologıe VOTL em schon se1it 9’/1 zuerst nach
VOT dıie ontologische Frage gestellt, Inzıgkofen be1l S1gmarıngen, dann INSs

nıederösterreichısche Stift / wettl einennäher VOIL dıe rage nach der analogıa
ent1is zwıschen Gott und Mensch eıner- Kreıs VON Theologen einlud, 1im Dıia-
se1ts, dem enschen und aller anderen 10g MIt Heıntel Probleme abzuklären,
Kreatur andererseıts. Wer solche Fra- dıe sıch be1 der unreflektierten Über-
gestellungen als überholte Metaphysık nahme humanwıssenschaftlıcher Fr-
abweiıst, verurteiılt sich selbst ZUT Haft gebnısse einstellten und dıie eigenstän-
1m Gefängn1s eıner Analyse, dıe Gott dıge ede VO  s (jottes Offenbarung in
und se1ine Schöpfung nıcht mehr darın Chrıstus und den eigenen Sıiınn des (CGlau-
erkennen kann, WIe und s1e ersche1- bens, unabhäng1g VOIl Psychologıe und
nNenNn und sıch kundgeben; eıner Analyse, Religi1onswissenschaften gefährdeten.
dıe das Lebendige zerlegt und in der DIie me1lsten ökumeniıischen Konvergenz-
Summe der Teıle mehr haben vorg1bt mıt denen WITr {un aben,

SInd davon nıcht unmıttelbar edroht.als das ihr verlorengegangene (Janze.
An dieser Stelle erühren sıch für Önnte aber nıcht se1N, daß S1e des-

Heıntel dıe Interessen der Phiılosophie halb schwer rezeptionsfählig sınd,
we1l S1e sıch der Aufgabe der denkendenund der Theologıe Von hıer Aaus wiırd

auch möglıch, daß der christlıche Ane1gnung des auDens entziehen?
Glaube in kühner Umkehrung „Frragen Wıe anders ware erklären, daß sıch

das wissenschaftliche Denken““ stel- dıie ökumenische Gemeinschaft I1-
len kann (L, 02-—-218), die jenseı1ts VO  — über dem Dogmatısmus, In den z B
.„Dıie Bıbel hat doch recht‘‘ auf „christ- Gerd Lüdemann, Uta Ranke-Heıine-
lıchem Realısmus"“ und anknüpfend INAaN, dıe Humanıstische Union oder
das Spıel mıt ‚„„‚konkret und abstrakt‘ Der Spiegel hıstorische Forschungser-
auf das zıelen. Wäas WITr ıne ethische gebnıisse umsetzen, hılflos erweIlst

und dieser unzulässıgen Dogmatisıie-Vısıon NECNNCNH könnten Solche Rechen-
schaftsforderunge VOIIl w1issenschaftlı- ILUNS häufig UTr muıt tradıtiıoneller Dog-
chen Denken ist aber 1L1UT zuläss1ıg, WENN matık egegnen wei1ß? Sınd nıcht
WIT, Was WIT muıt Gott, mıt dem Totalex- gerade dıe erreichten Konvergenzen auf
periıment des Glaubens und mıt der TEe1- denkende Ane1gnung angewlesen?
heıt eines Christenmenschen DIie Lebensaufgabe denkender Ane1g-
wollen, mıt des Analogie-Prinzıps NUuNg des Glaubens, dıe sıch FErich

Heıntel auf den Irümmern des 7 weıtenabklären, daß sıch VOoN pOSI1t1V1-
stisch-fundamentalıstischen Behauptun- Weltkriegs emacht und dıe bıs jetzt
SCH untersche1iden älßt. In fast allen bewundernswert durchgehalten hat, steht
Beıträgen, nıcht zuletzt In den fünf Sam- in der ökumeniıischen ewegung oroßen-
mel- und zehn Einzelrezensionen VON teıls noch VOT uns

Publikationen ZU Verhältnis VON Theo- Vo

logıe und Philosophie, zuletzt in der
Abhandlung ZUI Frage der „analogen Heinrich OÖtt, Apologetik des aubens
Rede VO  —; tt“ (IV, 380—409) hefert Grundprobleme eiıner dıalogıschen
Heıintel aiur das nötige üstzeug. Fundamentaltheologıe. Wiıssenschaft-

DIie württembergische Landeskıirche lıche Buchgesellschaft, Darmstadt
wußte also sehr wohl, Was s1e tatl, als S1e€. 994 712 Seıiten. Kt 49,80

506


